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3tûu unb S)aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNOSFRAGEN, KUCHEN - REZEPTE

S)cmbarbeiten.
SDtefe Stufe mit eingefeuert Stecmetn au§

meinem Saummottfrepp ift für (Sctoacpfene 6e»

rennet. 3)ie grobe, üietforbige, jeboct) fdfön ab=

getönte «Çdfetei al§ tRanbabfcptuff, al§ ©iirtet nnb
.Çanbbiinbctjen pajjt fiep gut bem feptiepten 3Jia=

teriat, audi) ber fadjltdjen äftaepart an. Sie Sänge
ber Saide toirb rtaep Setieben ausgeführt.

So« ber Stiiplittgsmobe.
Die Hebertafcpintg ber biesjäprigeit griip»

japrsittöbe ift bic, bafe es tjeuer feine lieber»
rafeputtgen gibt, roeber itt gönnen npcl) in
garben, feine ©.rtraoagaujcn unb feine 93er»

ftiegenpeiten, abgefeiert oielleicpt non beneit, bie

perfönlidje fiicb'paberci überall unb 311 jeber
3apres3eit getegentlicp in ©jene 311 feijen pflegt,
fjm allgemeinen ift Darne ïûîobe gegenwärtig
ber menfcf)enfreunblitf)«t Slnficpt, baf; 311t Slb»

raeepshmg mat — bie Stbroecpslung gan3 nett
[ei, b. I). jeber (be3tu. jebe) trägt fiep, tneittt attcl;
in ber allgemeinen fiittie übereinftimmenb, burdj»
aus nad) bem inbioibuelten (Sefdjmaä. 9trn
beutlidjften fann matt bas beim Slerntel [epeit
— fo niete oerfd)iebene SIermeIfcpnitte, roie bie»

fes 3apr, pat es roopl itocp faum gegeben —
lange Sterine!, furje Stemel, enge Utermet, roeite

Sterine!, Utermet, bic unten roeiter merbett, Sler»

inet, bic lofe non oben perabfallen, toie Sehntet»

terlingsftüget, Utermet gepufft unb gesogen,
Utermet glatt — „bei mir fann jebe

nacp iprer fÇaffon fetig tnerben!" Iäcpett grau
UJtobe. Das ©leüpe gilt nom Äleibe. «on
ber perbett, ber „oermämtlidjten" fiittie ift man
abgefommen ober roenigftens pat man fie auf
beftimmte 3eiten unb beftimmte 3®ede be»

fd)ränft, alfo auf bas Sportlleib, bas 23erufs»

tteib, bas einfadje «ormittagsfteib ufto. Utber

and) pier ift es erlaubt, fie btird) Heine, flat»
ternbe 3"tateit, Sdfat, Sd)ärpe, Seibenträgel»
epeit unb Stiderei 311 milbern. Das Jumper»
tteib feiert roeitcrpiit Driumppe, unb bic fo oft
totgefagte 93(tife pätt 311m fo» unb fonietten
iötale fröplidje Utuferftepung : Der Slame med)»

fett, aber ber «egriff bleibt. Steuer 33ctiebt»

peit erfreut fiep aud) bas Äomptet, fotnic bas
bereits palbocrgeffcne Sîîantelfleib ; bas SBie»

berauftaucpen bes tetjteren ift inopt auf bie
«ernollfommitung ber Dertilinbuftrie 3urüef»
3ufüpren, bie märmenbe unb bod) paucpteidjte
Stoffe uott entstidenber Sd)mieg[amfeit auf ben
SJtarlt gebradjt pat, Stoffe, fo redjt geeignet
junt griipjaprslteibe, opne bod) ber grüpjaprs»
ertättung ben SBcg 311 bereiten.

3unt öloftüui ift bas 3arte Seibenblüsdjen
fepr beliebt; biesmat fiitb tupfen unb Ärittgel
bie grofjc «lobe, unb ber Streifen ift in
Std)t unb U3amt getan, b. p. fo man milt.
Ces gibt ja ©eftatten genug, bereit natürtiepe
SRunbuttg bes „fülliger" madjettbeit Ornaments
entbepren fann, unb fie braudjen fid) niept
mepr oerfd)ämt 311 oerftedeit. „Sluttb", bie fo»

genannte frautid;e fiittie, ift nid)t mepr oer»

pönt, [onbent fogar bentier cri, unb man

braud)t fid) nidjt ntepr 3U genieren, falls man
einen 33ufen pat. Das altes pat, einem 01t
bit sufotge, ein Sßarifet SStobenlönig fertig ge=
braept, ber einem ameritanifdjen 3ntcroictr>er
mitteilte, er pabe es [att, toaitbembe Ätciber»
geftelte 311 bepättgen unb tuiinfcpe eitblid) mal
toieber eine rieptige grau au3U3iepen, (mit ber
«etonung bes leptcit SBortes, beult bcrfclbe
SKobenfürft erltärte, baf) man jetjt toieber ben
Stei3 ber — «crpütlung 311 fdjätjeit beginne!)
— 93ott tparis ging biefe parole itatiirlid)
prompt ttaep Slntctila uitb oott bort? Stun,
eben überall pin, too matt — fid) att3iept. —

Der Sd)Iid)tpeit (bes 33ormittags= unb
Strapenlleibes ftept bie ftomplpjiertpeit bes

garnierten Äleibes gegenüber. Sd)Ieife unb «0»
tant, galbel unb Ärättfel, «tiffee unb Stiderei
finb, in fd)ier oerfd)toenberifd)er giilte ange»
roaitbt, als 3"tat unb Sd)ntud bas ffiebot ber
Stuttbe. Die Daillett finb ettoas pöpet ge»
rutfept, aber bie Dlöde finb, allen fproppe»
3eiungen 311m Drop, furs geblieben; mit «us»
napme ber fo beliebten unft)ntmetrifd)eit 3'Pfel=
oerlängerttngen, bie einem Dait3» ober ffiefetl»
fdjaftsïleibe .eine fo pilante Dlote geben.

SBie ftept es mit ben garben? Stud) pier
tarnt man fageit, ber eigene ©efd)ntad eut»
fd)eibet. ©ine eigentlicpe Stttobefarbe gibt es
peuer nid)t, uitb toenn oott einer Sötobeoorliebe
gefprodjen toerben foil, fo lattn es pöcpftens
in ber Slicptung auf 3arte, gebroepene garb»
tone ptn gcfdjepett. Sanbfarbe, §ol3farbe, eilt
3artes Pßaftellgrün, unb oor allen Dingen ffielb
in oerfdjiebeiten Slbftufungen, fiept titan oft.

Die einzige Dleoolution, toeitit man fo fageit
mill, ift oielteicpt in ber SJtaittelntobe 3U oer»
3eicpiteit. Der Iragenlofe SDlantet ift auf beut
SJÎarfd). Die Stelle bes Fragens oerfiept eine

fd)atartige Drapierung, bie über ben Dtiiden
perabpättgenb getragen mirb. Diefgepettbe Sie»

oers gepören 31111t offengetragenen SJîantet,
Sd)ittterlrägeld)eit finb beliebt (aiup als ffir»

gän3ung 3um ilteibe, aber entpfepteitstoert nur
für feptante giguren).

Hub 3tiiti Scptufj: SBas inad)t ber griip»
japrsput? Die §errfcpaft bes gil3es fd)eint
übertouttben. SKI3Ü saplreid), epibentifd) faft,
mar er aufgetreten. 3etjt Iöft ipn bas Strop
ab in alten ntöglidjen garbcit uitb gönnen,
unb bie «turne, bie faft gait3 oerbrängt fd)icn
burd) bas gebergefted, mirb miebet ntepr 3ur
©atitieruttg oerroanbt. 2Bettn id) nod) fage,
bap niait gröfjere gormen bcooqugt uttb nid)t
unbebingt ntepr bis 3110 Slafe unter ber itrempe
oerfiitlt, fo toäre für peute meine äBeispeit
erfdjöpft! — (3- SB. im „ßus- ICagbt.")

$iicf)en=9îe3epte.

grifipes ©emüfe.

g r a it 3 i) f i f cp e r Spinat. Der ge=

toafcpeite Spinat toitb iit Sal3roaffer überroallt,
abgegoffen unb bann geroiegt. 3>i flütt ge»

riiprter «utter gibt man barauf 2—4 3er»

briidte, partgetod)te (Eigelb, mettig ®l"SÏat unb

Sat3, rüprt ben Spinat baätt unb lägt ®üf»

lochen. 3)er Spinat toirb bann angewptet unb

mit gebadenett SOtilfenfdjeibcn umlegt.

S p i n a 1111 d) e n. ffiebrüpter, geroiegter

Spinat oerntengt man mit 1 fiöffet JJtepI,
2—3 (Stent, einigen £offcïtt Dîa^m (aogenom^
mener Sölitcp) uitb ©emür3- Dann lägt man
in ber Omelettenpfanite Spedroürfeld)eit bräunen,
fügt bie Spittatmaffe bei unb bädt fie beib»

feitig lnu|perig. Diefer Äudjen läpt fid) aud)

aus Spiitatreftcn perftetten.

§o pf en g emüfe. Die jungen, nod) roei»

feen §opfenfproffeit toerben ttad) bem 2Bafd)en
in Sapjtoajfer 10 SJlinuten gebrüpt. Dann be»

reitet man aus SJtepI, «utter, ©rüpmaffer,
ffieroüt'3 unb einer $anboo!l gemafdjener tötor»
djetn eine gute Sauce, gibt bie oertropften
Ôopfenfproffen pinein, täpt attflodjen, 3iept oont
geuer uttb oerntengt mit 1 (Eigelb unb einigen
Dropfett 3'troncnfaft.

©emüfe oon Äopffatat. (Einige
ftöpfe Salat merbett serteitt, geroafdjcit, im
Sal3maffer rafd) überroallt, abgegoffen uttb in
Streifen gefd)nitten. ©epadte 3")iebetn bämpft
man fobamt in «uttcr, fügt ben Salat bei,
ftreut etroas SKept batüber, oerriiprt gut uttb
gibt einige Söffet »rüproaffer basu. SJtnu richtet
an unb legt gebadene üartöffeldjen ruub perum.

£ a 11 i d) m i t S p e d. 1/^ ißfunb Sped
mirb in üBiirfel gefdjnitten uitb Ieidjt geröftet
Dann fügt man gcmafd)ener, menig 3erfdinit=
teuer £atttd), Sal3 unb einige fiöffet gteifdj»
brtipe bei unb bämpft bies 20 SOtnuten.

Äentaur=$afergrü6fuppe mit Sellerie.
.8"'aten: 60 ©ramm ffentaurpafergrüpe, 2

mittlere Settertelnonen, 11/2 «iter «Baffer, ©ata,
1 ©igelb, 10 ©ramm «utter.

® ^ ® 'tu rt g : $ie Sellerie mirb gemafepen,
gefegmt, tn ©cljetbdjcn gefc^nitten, unb mit l?en-
taur*$afergrujje in I1/2 ßiter SBaffer aufgefegt.
SBenn ote 6uppe fiebet, fallen, unb 1 ëtunbe
auf flctnem Çeuer ïodjen. — ®ie @uppe mirb
bura) ein ©ieb geftric^en unb über ein berflopfteê
©iflelo unb Butter, ober ein menig üflifd) ange-
rieptet.

Frau und Haus

Handarbeiten.
Diese Bluse mit eingesetzten Aermeln uns

weißem Baumwvllkrepp ist für Erwachsene be-

rechnet. Die grobe, vielfarbige, jedoch schon ab-

getönte Häkelei als Randabschluß, als Gürtel und
Handbündchen paßt sich gut dem schlichten Ma-
terial, auch der sachlichen Machart an. Die Länge
der Taille wird nach Belieben ausgeführt.

Bon der Frühlingsmode.
Die Ueberraschung der diesjährigen Früh-

jahrsmöde ist die, daß es hener keine Ueber-
raschungen gibt, weder in Formen nqch in

Farben, keine Extravaganzen und keine Ver-
stiegenheiten, abgesehen vielleicht von denen, die

persönliche Liebhaberei überall und zu jeder
Jahreszeit gelegentlich in Szene zu sehen pflegt.
Im allgemeinen ist Dame Mode gegenwärtig
der menschenfreundlichen Ansicht, daß zur Ab-
wechslung mal — die Abwechslung ganz nett
sei, d. h. jeder (bezw. jede) trägt sich, wenn auch
in der allgemeinen Linie übereinstimmend, durch-
aus nach dem individuellen Geschmack. Am
deutlichsten kann man das beim Aermel sehen

— so viele verschiedene Aermelschnitte, wie die-
ses Jahr, hat es wohl noch kaum gegeben —
lange Aermel, kurze Aermel, enge Aermel, weite

Aermel, Aermel, die unten weiter werden, Aer-
mel, die lose von oben herabfallen, wie Schniet-
terlingsflügel, Aermel gepufft und gezogen,
Aermel glatt — „bei mir kann jede

nach ihrer Fasson selig werden!" lächelt Frau
Mode. Das Gleiche gilt vom Kleide. Von
der herben, der „vermännlichten" Linie ist man
abgekommen oder wenigstens hat man sie auf
bestimmte Zeiten und bestimmte Zwecke be-

schränkt, also auf das Sportkleid, das Berufs-
kleid, das einfache Vormittagskleid usw. Aber
auch hier ist es erlaubt, sie durch kleine, slat-
ternde Zutaten, Schal, Schärpe, Seidenkrägel-
chen und Stickerei zu mildern. Das Jumper-
kleid feiert weiterhin Triumphe, und die so oft
totgesagte Bluse hält zum so- und sovielten
Male fröhliche Auferstehung: Der Name wech-

seit, aber der Begriff bleibt. Neuer Beliebt-
heit erfreut sich auch das Komplet, sowie das
bereits halbvergessene Mantelkleid; das Wie-
deraustauchcn des letzteren ist wohl aus die
Vervollkommnung der Textilindustrie zurück-
zuführen, die wärmende und doch hauchleichte
Stoffe von entzückender Schmiegsamkeit auf den

Markt gebracht hat, Stoffe, so recht geeignet
zum Frühjahrskleide, ohne doch der Frühjahrs-
erkältung den Weg zu bereiten.

Zum Kostüm ist das zarte Seidenbliischen
sehr beliebt; diesmal sind Tupfen und Kringel
die große Mode, und der Streifen ist in
Acht und Ban» getan, d. h. so man will.
Es gibt ja Gestalten genug, deren natürliche
Nundung des „sülliger" machenden Ornaments
entbehren kann, und sie brauchen sich nicht
mehr verschämt zu verstecken. „Rund", die so-

genannte frauliche Linie, ist nicht mehr ver-
pönt, sondern sogar dernier cri, und man

braucht sich nicht mehr zu genieren, falls man
einen Busen hat. Das alles hat, einem ou
dit zufolge, ein Pariser Modenkönig fertig ge-
bracht, der einem amerikanischen Interviewer
mitteilte, er habe es satt, wandernde Kleider-
gestelle zu behängen und wünsche endlich mal
wieder eine richtige Frau anzuziehen, (mit der
Betonung des letzten Wortes, denn derselbe
Modenfiirst erklärte, daß man jetzt wieder den
Reiz der — Verhüllung zu schätzen beginne!)
— Von Paris ging diese Parole natürlich
prompt nach Amerika und von dort? Nun,
eben überall hin, wo man — sich anzieht. —

Der Schlichtheit >des Vormittags- und
Straßenkleides steht die Kompliziertheit des

garnierten Kleides gegenüber. Schleife und Vo-
lant, Falbel und Kräusel, Plissee und Stickerei
sind, in schier verschwenderischer Fülle ange-
wandt, als Zutat und Schmuck das Gebot der
Stunde. Die Taillen sind etwas höher ge-
rutscht, aber die Röcke sind, allen Prophe-
zeiungen zum Trotz, kurz geblieben; mit Aus-
nähme der so beliebten unsymmetrischen Zipfel-
Verlängerungen, die einem Tanz- oder Gesell-
schastskleide eine so pikante Note geben.

Wie steht es mit den Farben? Auch hier
kann man sagen, der eigene Geschmack ent-
scheidet. Eine eigentliche Modefarbe gibt es
Heuer nicht, und wenn von einer Modevorliebe
gesprochen werden soll, so kann es höchstens
in der Richtung auf zarte, gebrochene Färb-
töne hin geschehen. Sandfarbe, Holzsarbe, ein
zartes Pastellgrttn, und vor allen Dingen Gelb
in verschiedenen Abstufungen, sieht man oft.

Die einzige Revolution, wenn man so sage»
will, ist vielleicht in der Mantelmode zu ver-
zeichnen. Der kragenlose Mantel ist auf dem
Marsch. Die Stelle des Kragens versieht eine
schalartige Drapierung, die über den Rücken
herabhängend getragen wird. Tiefgehende Ne-
vers gehören zum osfengetragenen Mantel,
Schulterkrägelchen sind beliebt (auch als Er-
günzung zum Kleide, aber empfehlenswert nur
für schlanke Figuren).

Und zum Schluß: Was macht der Früh-
jahrshut? Die Herrschaft des Filzes scheint
überwunden. Allzu zahlreich, epidemisch fast,
war er ausgetreten. Jetzt löst ihn das Stroh
ab in allen möglichen Farben und Formen,
und die Blume, die fast ganz verdrängt schien

durch das Federgesteck, wird wieder mehr zur
Garnierung verwandt. Wenn ich noch sage,

daß man größere Formen bevorzugt und nicht
unbedingt mehr bis zur Nase unter der Krempe
versinkt, so wäre für heute meine Weisheit
erschöpft! — (J.W. im „Luz. Tagbl.")

Küchen-Rezepte.

Frisches Gemüse.

Französischer Spinat. Der ge-

waschene Spinat wird in Salzwasser überwallt,
abgegossen und dann gewiegt. Zu glatt ge-

rührter Butter gibt man daraus 2-^4 zer-

drückte, hartgekochte Eigelb, wenig Muskat und

Salz, rührt den Spinat dazu und läßt aus-

kochen. Der Spinat wird dann angerichtet und

mit gebackenen Milkenscheiben umlegt.

Spinatkuchen. Gebrühter, gewiegter

Spinat vermengt man mit 1 Löffel Mehl,
2—3 Eiern, einigen Löffeln Rahm (avgenom-
mener Milch) und Gewürz. Dann läßt man
in der Omelettenpsanne Speckwürfelchen bräunen,
fügt die Spinatmasse bei und bäckt sie beid-
seitig knusperig. Dieser Kuchen läßt sich auch

aus Spinatresten herstellen.

Hopfengemüse. Die jungen, noch wei-
szen Hopfensprossen werden nach dem Waschen
in Salzwasser 10 Minuten gebrüht. Dann be-

reitet man aus Mehl, Butter, Brühwasser,
Gewürz und einer Handvoll gewaschener Mor-
cheln eine gute Sauce, gibt die vertropften
Hopfensprossen hinein, läßt aufkochen, zieht vom
Feuer und vermengt mit 1 Eigelb und einigen
Tropfen Zitronensaft.

Gemüse von Kopfsalat. Einige
Köpfe Salat werden zerteilt, gewaschen, im
Salzwasser rasch überwallt, abgegossen und in
Streifen geschnitten. Gehackte Zwiebeln dämpft
man sodann in Butter, fügt den Salat bei,
streut etwas Mehl darüber, verrührt gut und
gibt einige Löffel Brühwasser dazu. Man richtet
an und legt gebackene Kartösfelchen rund herum.

Lattich mit Speck. 1/4 Pfund Speck
wird in Würfel geschnitten und leicht geröstet
Dann fügt man gewaschener, wenig zerschnit-
tener Lattich, Salz und einige Löffel Fleisch-
brühe bei und dämpft dies 20 Mnuten.

Kentaur-Hasergriitzsuppe mit Sellerie.
Zutaten: b0 Gramm Kentaurhafergrütze. 2

mittlere Sellerieknollen. 1-/- Liter Wasser. Salz,
1 Eigelb, 10 Gramm Butter.

Sellerie wird gewaschen,
geschält, m Scheuchen geschnitten, und mit Ken-
taur-Hafergrutze in 1^ Liter Wasser aufgesetzt.
Wenn cue Suppe siedet, salzen, und 1 Stunde
auf kleinem Feuer kochen. — Die Suppe wird
durch ein Sieb gestrichen und über ein verklopftes
Eigelb und Butter, oder ein wenig Milch ange-
richtet.
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